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Der Unterricht bei Frau Rieger* hat gerade begonnen. Und wie die vor wenigen Wochen
eingeschulten Fünftklässler am lauten und bestimmten Tonfall der Deutsch- und
Geschichtelehrerin erkennen können, gibt es zuvor etwas Wichtiges zu klären. In die
Richtung von Fatih blickend fängt Frau Rieger an:

„Bevor wir anfangen will ich etwas sagen. Sei dir über einige Sachen im Klaren, Fatih. Diese
wären, dass ich gesehen habe, dass du in den Pausen die Mädchen belästigst und schlägst.
Du kannst dieses Verhalten in der Türkei bei euren Frauen an den Tag legen. Aber mit
deutschen Mädchen und Frauen kannst du nicht so umgehen wie mit türkischen Frauen.“

Völlig verwirrt widerspricht Fatih den Beschuldigungen, doch gegen die Lehrerin, die dem
Türken klar machen will, dass hier nicht türkische, sondern deutsche Gepflogenheiten
gelten, ist nicht anzukommen. Die Situation endet mit einer Ankündigung von
Strafmaßnahmen bei wiederholtem Fehlverhalten und einem weinenden Fünftklässler, der
zum ersten Mal einige Worte über den fundamentalen Unterschied zwischen den beiden
Kulturen, in denen er groß wird, zu hören bekommt.

Die Mädchen in der Klasse fragen sich gegenseitig, wen von ihnen genau denn Fatih
geschlagen haben soll. Nach einigem Gemurmel kommen sie zum Ergebnis, dass Frau
Rieger Fatih offensichtlich beim Fangen- und Versteckspielen in der Pause beobachtet und
sein Verhalten als abfällige und machohafte Geste gegenüber den Mädchen missverstanden
haben muss. In der Pause gehen die Mädchen, mit denen Fatih gespielt hatte, geschlossen
zu Frau Rieger und erklären ihr, dass Fatih überhaupt nichts Schlimmes gemacht hat. In
der nächsten Stunde entschuldigt sich Frau Rieger vor der versammelten Klasse bei Fatih.
Sie hat das Missverständnis zugestanden. Damit ist die Sache für sie erledigt und man kann
wieder zur Tagesordnung übergehen.

Als mir Fatih diese Geschichte erzählt, liegt sie bereits 15 Jahre zurück. Ich frage den
sportlichen Mittzwanziger, der über den zweiten Bildungsweg und nach einer Ausbildung
und Arbeit am Fließband den Weg ins Studium geschafft hat, wie dieses Erlebnis ihn
beeinflusst hat. Er erzählt mir das, was ich von sehr vielen türkischen Jungen und Mädchen
in unterschiedlichsten Varianten höre:

„Nach diesem Vorfall begann ich mich für den Unterschied zwischen Deutschen und Türken
zu interessieren. Ich wollte wissen, wieso ich anders als die anderen behandelt werde. Auch
die Osmanen und die Religion wurden wichtiger für mich.”

Auf die Frage, wie er das Miteinander von Deutschen und Türken heute einschätzt,
antwortet er, dass er neben seinen türkischen Freunden auch viele deutsche Freunde hat
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und sehr wohl sieht, dass nicht nur Deutsche, sondern auch die Türken in Deutschland
einiges falsch gemacht haben und immer noch falsch machen. Aber Tatsache sei auch, dass
er aufgrund seiner Herkunft in manchen Situationen immer noch abfällig behandelt und
ausgegrenzt werde. Deswegen fühle er sich trotz seines deutschen Passes nach wie vor als
Türke.

Ich persönlich war verblüfft über die große Ähnlichkeit von Fatihs Geschichte zu einer
Begebenheit, die ich an eigenem Leibe vor nunmehr über 20 Jahren in der Grundschule
erleben durfte. Auch dort spielten die Jungen und Mädchen in der Klasse Fangen. Als es
zwischen den beiden Gruppen zum Streit kam, wollte ich schlichten und schrieb im Namen
der Jungen einen Versöhnungsbrief, den ich auf dem Pausenhof gerade den Mädchen geben
wollte. Just in dem Moment stand Frau Rose, meine Klassenlehrerin in der dritten Klasse,
neben mir und begann genau auf die selbe Art über fundamentale Werteunterschiede zu
dozieren wie Frau Rieger: So unverschämt könne ich mich in der Türkei gegenüber den
Mädchen verhalten, doch wir seien hier in Deutschland – und hier würden andere Regeln
gelten. Meine Versuche die Sache zu klären wurden konsequent abgeblockt. Völlig verwirrt
ging ich nach dieser Schelte zu den Mädchen und fragte sie, ob sie denn Frau Rose* recht
geben würden. Aber sie waren offensichtlich ebenso überrascht wie ich und konnten den
plötzlichen Anflug ihres in meinen Ohren eindeutig türkenfeindlichen Ausbruchs nicht
verstehen.

Zwei Geschichten, die selbe Misslage. Und eine ganze Reihe von Fragen, auf die wir nur
gemeinsam eine Antwort finden können:

1) Wie sollen sich Jugendliche mit einem muslimischen Hintergrund sich mit Deutschland
identifizieren, wenn sie bereit in sehr jungem Alter zu spüren bekommen, dass manche –
wenn auch wenige – staatlich beauftragte Lehrer und Erzieher sie wie anklagbare Vertreter
eines „völlig anderen”, sprich minderwertigen und verachtungswürdigen „Wertesystems”
behandeln?

2) Wer soll diese überforderten Erzieher und Lehrer mit dem Innenleben ihrer anvertrauten
Zöglinge mit Migrationshintergrund vertraut machen und ihnen die richtige Zuordnung
ihrer bisweilen ausufernden Verhaltensweisen erklären? Wer soll ihnen verdeutlichen, dass
sich jene Jugendliche oft erst dann bewusst mit ihrem „völlig anderen” Wertesystem zu
identifizieren beginnen, sobald sie das Gefühl bekommen, dass sie ihr Selbstwertgefühl nur
im Rückzug auf ihren Ursprung, ihre „wahre Identität” aufrecht erhalten können? Wer soll
ihnen klarmachen, dass das Selbstbewusstsein, in dem jene Jugendlichen häufig auftreten,
meist nichts anderes ist als ein erfolgreich überspielter Selbstzweifel? Dass jene Jugendliche
innerlich von Selbstzweifeln und Identitätskonflikten derart zernagt sind, dass sie nach
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außen eine zweite Schutz- und Abwehridentität entwickeln? Wer wird ihnen erklären, dass
diese Heranwachsenden in Wirklichkeit auch in ihrer „völlig anderen” Kultur Fremde sind?
Dass sie noch schlechter Türkisch als Deutsch sprechen? Dass sie stolze Türken sind, aber
weder die türkische Geschichte kennen, noch türkischsprachige Literatur lesen? Und dass
sie als Antwort auf diese Situation sich nicht etwa beidseitig bilden und hochkämpfen,
sondern bereitwillig die Rolle des unangepassten Ausgestoßenen und Verachteten
übernehmen um diese sich selbst und ihrer Umwelt bei jeder immer wieder zu bestätigen?

3) Wer soll diesen türkischen, arabischen, kurdischen und vergleichbaren Kindern und
Jugendlichen erklären, dass manche ihrer Aussagen und Verhaltensweisen von manchen
Deutschen als äußerst befremdlich und abstoßend empfunden werden? Wer soll ihnen
klarmachen, dass sie manchmal auf Schritt und Tritt beobachtet werden, und dass selbst
ihre unschuldigsten und unbedachtetsten Aktionen manchmal als aktive Ablehnung der
deutschen Gesellschaftsordnung im Namen einer fremden und der deutschen Kultur „völlig
wesensfremden” Religion gedeutet werden? Dass sie von manchen als umso „islamischer”
oder „türkischer” gesehen werden, je machohafter, frauenfeindlicher, gewalttätiger,
unverschämter, lern- und leistungsunwilliger sie auftreten? Wer soll ihnen erklären, dass
viele Menschen Angst vor ihnen haben, aber dass diese Angst nicht Ausdruck von Respekt,
sondern vom genauen Gegenteil darstellt? Und dass auch sie die Chance haben einen
anderen Weg zu wählen, ihre brachliegenden Potenziale zu wecken und all die
vorbeiziehenden Chance in ihrem Leben zu ergreifen?

4) Wer soll den Eltern dieser Jugendlichen erklären, dass viele ihrer Kinder den Anschluss
an die deutsche Gesellschaft verpassen, und dass ihnen dadurch nicht nur gesellschaftliche
Anerkennung, sondern auch alle realistischen Aussichten auf einen guten Beruf entgehen?
Wer soll ihnen klarmachen, dass das Scheitern ihrer Kinder zu einem großen Teil an ihrem
fehlenden Interesse am Schul- und Lebensalltag ihrer Kinder liegt? Dass die Vorurteile und
Ungleichbehandlungen durch manche Lehrer und durch das „System” zwar einen
wichtigen, aber eben dennoch nur einen von vielen Teilen des Problems ausmachen? Dass in
Deutschland in nahezu allen Lebenslagen das Leistungsprinzip gilt, und dass prinzipiell
jedem die Erfüllung der Leistungsanforderungen möglich ist? Dass sie an ihre Kinder
glauben müssen und dies den Kindern immer wieder vermitteln müssen, statt ihnen
vorzuhalten, dass sie dumm und faul seien? Dass es schon so viele geschafft haben sich
einen würdigen Platz in der Gesellschaft zu erarbeiten, und dass dies auch den
Nachkommenden möglich ist?

5) Ist es möglich diese Fragen aufzuwerfen und zu diskutieren, ohne die bereits erfolgten
großen Anstrengungen seitens der Deutschen und Migranten auf diesem Gebiet zu leugnen
oder herunterzuspielen? Ohne anzuklagen, ohne um Mitleid zu heischen und ohne zu
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ideologisieren? Ohne den Jugendlichen, die auf dem Weg sind, das Gefühl zu geben
hoffnungslose Sorgenkinder zu sein? Und ohne jenen, die es geschafft haben, den falschen
Eindruck zu vermitteln, dass ihr Erfolg nichts zur Änderung dieser Situation beiträgt?

Diese Fragen lassen sich nur beantworten, wenn sich alle Beteiligten von ihnen
angesprochen fühlen und an einem Strang ziehen. Gerade diejenigen Jugendlichen und
Erzieher, die die genannten Misslagen selbst erlebt und erfolgreich durchgestanden haben,
könnten dabei von entscheidender Bedeutung sein.


